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A bis T

Ich kann mir vorstellen, dass diejenigen, die A bis T gelesen haben, bei dem Cover zuerst gedacht haben: Kenne ich das nicht? 

Oder: Ist das eine erweiterte Neuauflage?

Die ganz besonders queeren Personen, die sich diese Frage gestellt haben, könnten denken: Wurde jetzt eine neue Queerness entdeckt, die mit dem Buchstaben U beginnt? Ist es jetzt etwa LSBTQIAU+?

Und all diesen kann ich Antworten: Nein, es ist keine Neuauflage, du kennst es noch nicht (außer du liest es jetzt zum zweiten Mal – in diesem Fall habe ich großen Respekt vor dir, obwohl du mir auch ein wenig Angst machst) und ich habe seit dem letzten Buch nicht mehr Begriffe im queeren Alphabet kennengelernt, die in diesem Zusammenhang relevant werden könnten.

Stattdessen ist dies der zweite Band, der Folgeroman, meine weiteren Erlebnisse auf meinem Weg in der queeren Community und in der Gemeinschaft der Madis.

Keine Angst, ich gebe gleich noch mal eine kurze Zusammenfassung des ersten Buchs, damit ihr nicht ganz verloren seid.

Bevor ich jedoch ans Eingemachte gehe, hier noch ein paar Worte an jene lieben Menschen, die sich tatsächlich die Mühe gemacht haben, A bis T zu lesen oder zu hören – man soll es nicht glauben, aber ich habe es als Hörbuch eingesprochen und ich kann nur sagen: Das Einsprechen war schlimm genug, aber das Schneiden ist bei über fünf Stunden Text ein mittelprächtiger Alptraum. Außerdem ist es nicht besonders gut, weil ich keine gute Leserin bin.

Also, zurück zu jenen lieben Menschen: Kritik ist ja schön und gut, aber ich werde so emotional sein, wie ich nun mal bin und ich werde auch nicht mehr Übergänge zwischen den Szenen schreiben. Soll ich mir da etwa was aus den Fingern saugen? Ich schreibe hier schließlich keinen Fantasy-Roman. 

OK, ich schreibe schon irgendwie einen Fantasy-Roman, aber nur, weil das, was mir passiert ist, seit jenen schicksalhaften Worten, die mir Julien vor dem Andersraum um die Ohren gehauen hat, nun einmal fantastisch ist.

Und damit komme ich auch wieder zurück zu dem, um was es hier geht. Aber dafür hole ich besser ein wenig aus.

Mein Name ist Idun, ich bin trans weiblich und fest in der queeren Community eingebunden, wie sie sich im Andersraum in Hannover versammelt. 

Trans weiblich heißt, dass ich eine Frau bin, die aufgrund eines unglücklichen Geburtsfehlers mit einem X und einem Y-Chromosom geboren wurde und deren Körper sich daher männlich entwickelt hat. 

Oder, um es anders auszudrücken: am Anfang sagte eine Hebamme, nachdem sie mich aus meiner Mutter herausgeholt und einen Blick zwischen meine Beine geworfen hatte, dass ich männlich sei. Und so lebte ich dann auch 50 Jahre in einer Welt, die mich als Mann behandelte, beständig mit dem Gefühl, dass da irgendwas nicht richtig war. 

Wie ich im letzten Buch beschrieben habe, versuchte ich aus jetzt gerade unwichtigen Gründen, aromantisch zu werden. Wenn ich fies wäre, würde ich euch einmal auf die Suche nach diesem Begriff schicken, aber bis ich eine URL hier reinkopiert habe, habe ich es auch schon erklärt.

Aromantisch, oder kurz auch aro, ist ein Spektrum, auf dem sich alle Personen befinden, die nicht einfach romantische Gefühle für andere Personen entwickeln. Darunter fallen nicht nur Menschen, für die eine romantische Beziehung unvorstellbar ist, weil sie so nicht empfinden, sondern zum Beispiel auch demiromantische Personen, die eine romantische Beziehung nur mit Menschen aufbauen können, zu denen sie bereits eine tiefe emotionale Bindung entwickelt haben. 

Das Gegenteil zu aromantisch wäre alloromantisch (man hat einfach romantische Gefühle), und zu demiromantisch frayromantisch, was wiederum bedeutet, dass man nur romantisches Interesse zu fremden Personen aufbaut, welches sich dann leider verflüchtigt, wenn man sich besser kennenlernt. 

Solltest du jetzt sagen, dass das unsinnig, woke oder krank sei, dann möchte ich dich für dein eigenes Wohlbefinden bitten, das Buch wegzulegen, weil es noch woker werden wird. 

Woke ist im Übrigen ein Wort, dass ich mit Stolz annehme, denn was will ich denn sonst sein? Benebelt, verschlafen und im Drogenrausch? 

Echt Leute, wenn ihr schon andere beleidigen oder klein machen wollt, dann sucht euch wenigstens was raus, das Sinn ergibt.

Aber ich schweife schon wieder ab. Wie ihr merken werdet, kommt das öfter vor.

Deswegen zurück zu meinem Versuch, aro zu werden, damit ich mich bloß nie wieder verliebe. 

Dieser emotionale Unsinn tut einfach weh. Braucht niemand.

Auf jeden Fall habe ich ein paar Sachen ausprobiert, die alle nicht funktionierten, bis mich Julien ansprach, und mir erklärte, dass er ein Werkater ist, oder genauer ein Werpanther. Mit dieser Erklärung ging einher, dass ich erfuhr, dass es Magie gibt. 

Und als wäre es noch nicht kompliziert genug, trans zu sein, fand ich mich plötzlich in einer Welt voller Werwesen, Hexen, Vampiren, Magiern, Alchemisten und anderer magischen „Wunder“ wieder. 

Nur, weil ich es immer wieder der Einfachheit halber verwenden werde: diejenigen, die etwas Magisches an sich haben, bezeichnen sich in einigen Regionen als Manadivergente oder auch Madis. Wobei „Mana“ die magische Energie ist, die uns möglicherweise umgibt oder die man im eigenen Körper trägt. 

Was ein wenig wie neurodivergent ist, worunter Autismus, ADHS, ADS, PTSS und einige andere Dinge fallen, die keine Krankheiten sind, aber dafür stehen, dass das Gehirn nicht bei allen gleich funktioniert. Es gibt zwar jene, die sich als neurotypisch betrachten, also „normal“ bzw. der Norm entsprechend, aber am Ende sind wir alle neurodivers: kein Gehirn funktioniert wie das andere und es ist alles ein großes Spektrum, auf dem Menschen sich bewegen. 

In jedem Bereich. 

Außer anscheinend im Magiebereich. Entweder man ist irgendwie magisch oder man ist es nicht. Zumindest, soweit ich es bisher mitbekommen habe. Aber ich bin ja auch eher Besucherin als festes Mitglied im Club. Nichts Magisches an mir, außer – Spoilerwarnung – dass einige glauben, dass ich meinen besten Freund Charlie wieder zum Leben erweckt habe, was sachlich richtig sein könnte, aber nur aufgrund einer alchemistischen Pille möglich war, die mir mehr oder weniger einen Wunsch erfüllte. 

Wenn ihr genaueres wissen wollt, dann lest A bis T (oder hört es euch an, wenn ihr es euch wirklich antun wollt. Ich schicke es euch gerne rüber).

Womit wir dann wieder zurück beim Titel sind. Der erste Band hieß A bis T, weil mir aufgefallen war, dass der ganze Buchstabensalat des LGBTQIA+, was ich normalerweise als Queer bezeichne, bei A Anfängt und bei T aufhört. Und danach kommt nichts mehr, von dem ich damals wusste. 

Nun ist es so, dass das „Anders“ im Andersraum, d.h. des Queeren Zentrums in Hannover, nicht nur für die Queeren steht, sondern auch für die Madis. Daher kommen einige Buchstaben dazu, die ich früher nicht mit einbezogen hätte. Für V könnte man zum Beispiel Vampire nehmen, die ich ja schon erwähnt habe, die aber wohl nicht so interessant sind. Aber um A bis V zu machen, müsste ich dann einen dritten Band schreiben, wenn ich dem Drang nachgebe, die Bücher in einer sinnvollen Reihenfolge zu betiteln. Außerdem müsste es dann auch um eine Gruppe gehen, die mit V beginnt.

Jetzt wirst du sagen: Oh, welch ein Zufall, dass du für den zweiten Band dann gerade etwas mit einer Gruppe mit U erlebt hast. Heißt das, die Bände sind nicht in der Reihenfolge, wie dir der ganze Kram zugestoßen ist?

Woraufhin ich antworten würde: Doch doch. Das ist schon alles in der Reihenfolge, wie es mir passiert ist. Das würde dich und mich nur verwirren, wenn ich es anders machen würde. Und es ist überhaupt kein Zufall, dass sich als nächstes etwas mit einer Gruppe mit U zugetragen hat. Denn ich mogele. Die Gruppe selbst verwendet einen anderen Namen für sich selbst. Was ich auch tun werde. Aber aus Verkaufstechnischen Gründen​[1], ist der andere Name einfach cooler. Es ist übrigens nicht „Ungeheuer“. Das wäre einfallslos und fühlt sich auch irgendwie diskriminierend an. Niemand sollte als Ungeheuer bezeichnet werden, nur weil man anders ist? Sowas führt zu Ausgrenzung, Einwanderungsstopps, Konzentrationslagern und Hexenverbrennungen.

Als Bonus habe ich auf diese Weise Titel für sieben Bände, wenn meine Kreativität denn ausreicht, um jedes Mal auf etwas zu kommen, was sich hinter dem jeweiligen Buchstaben versteckt und zu den Ereignissen passt.

Wäre schade, wenn mir bei W nichts einfällt, auch wenn ich hoffe, dass es nicht gerade „Wolpertinger“ ist. Ich bin nicht sicher, wie gut mein angekratztes Weltbild mit Fabelwesen umgehen kann. Und ehrlich, was soll schon mit Wolpertingern Großartiges passieren?​[2] 

Ach ja, bevor ich beginne, möchte ich noch eine Warnung aussprechen. Das letzte Buch war zwischendurch ein wenig blutig. Dieses wird es auch. Aber inzwischen habe ich lernen müssen, dass es für viele Menschen in Ordnung ist, wenn in ihrer medialen Unterhaltung Hochzeitsbanketts zerfleischt, Kinder ermordet oder Städte in Schutt und Asche gelegt werden, sie aber Probleme damit haben, wenn Operationen beschrieben werden oder man sich über Körperteile auslässt, die für viele mit Sexualität in Verbindung gebracht werden.

Tja. Es wird in A bis U um eine OP gehen und ich werde mich gründlich über die Ergebnisse auslassen. Wenn ich dran denke, gebe ich eine Vorwarnung, aber ich werde mich nicht davon abhalten lassen, ziemlich offen mit den Sachen umzugehen.

Außerdem werde ich singen. 

Das kannst du zwar nicht hören, aber die Vorstellung allein könnte abschreckend sein.

Bevor ich jetzt wirklich mit der eigentlichen Geschichte beginne, muss ich noch eine Frage loswerden, die schon die ganze Zeit in mir bohrt:

Kann ich die vierte Wand durchbrechen?

Du weißt schon, die Konventionen durchbrechen und euch, als Leser ansprechen, als würden wir tatsächlich kommunizieren.

Klar, tu ich ja sowieso die ganze Zeit schon. Aber ist das wirklich ein durchbrechen der vierten Wand oder ein Feature der Erzählweise in erster Person?

Vollkommen unnötige Überlegung, ich weiß, aber manchmal, wenn man wachliegt und darüber nachdenkt, wie man etwas schreiben soll und ob das dann auch angemessen ist, kommen einem die seltsamsten Gedanken. 

Aber genug des Vorgeplänkels.

*
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Seit den Ereignissen des ersten Buches waren jetzt gute sechs Monate vergangen. Nach reichlich Therapie und Hilfe aus der Community ging es mir inzwischen besser. Zweifel nagten jedoch immer noch an mir. Da war zum einen meine offensichtliche Gewaltbereitschaft, die glücklicherweise niemanden das Leben gekostet und möglicherweise das Leben von Julien und Charlie gerettet hatte. Ich wusste ja, dass ich, wenn ich wütend oder verzweifelt war, durchaus gewaltbereite Tendenzen besaß, die sich aber, außer in meiner Kindheit, in Beleidigungen entluden. Mit Schild und Schwert auf andere loszugehen, außerhalb eines Sparrings war jedoch etwas ganz anderes und das Gefühl, wenn das stumpfe Metall des Übungsschwertes einen Kehlkopf eindrückte, vergaß man nicht so schnell. Manchmal wachte ich noch von nur schwach erinnerten Träumen des Kampfes auf und weinte, weil das Gefühl, welches am meisten herausstach, eines der Freiheit und Wildheit war. 

Was wiederum ein immenses Schamgefühl hinterließ. Ich hatte zwar immer Ritter gespielt und HEMA, jener Sport, weswegen ich überhaupt ein Schwert und einen Schild besaß, bereitete mir unbändige Freude. Aber es besteht ein sehr großer Unterschied zwischen der Freude an einem gemeinsamen Kampf, einem Sport, einem Spiel, und der Freude daran, andere Menschen zu verletzen, gleich, ob sie mich bedrohten oder nicht.

Wie gesagt: reichlich Therapie.

Zum anderen war da natürlich der ganze Magiekram. Von einigen Leuten im Andersraum wusste ich inzwischen, dass sie auf die eine oder andere Weise magisch waren, aber es blieb immer die Unsicherheit, mit wem ich dort über die ganzen Vorfälle reden konnte, wer in der Lage war, mir mehr zu erzählen, und von wem ich wirklich endlich genaueres über die verschiedenen Wege, die die unterschiedlichen Madigruppen einschlugen, erfahren würde.

Offensichtlich schreibe ich Bücher. Aber ich bin über das gemeinsame Geschichtenerzählen, dass sich Fantasy-Rollenspiel nennt, dazu gekommen. Was bedeutet, ich denke mir schon sehr lange Welten und ihre innere Logik aus, auch was die Verwendung von Magie angeht. Jedes Fantasy-Setting, ob nun im Rollenspiel, in Büchern, Comics oder Filmen, besitzt in ihrer Magie eine deutliche Herleitung. Mal ist es ein Talent oder Mutation, mal kann man es lernen oder als Gabe von Göttern, Geistern oder Dämonen erlangen. Magie kann eine innere körperliche Energie, eine Kraft des Verstandes oder alles durchdringendes Mana sein. Manchmal stammt sie aus einer anderen Welt oder Dimension, basiert auf einem nicht irdischen Artefakt oder bedarf einer Verbindung zu etwas nicht Menschlichen. 

Magie kann als Gegensatz von Chaos und Ordnung, Gut und Böse, Leben und Tod gesehen werden, ihre eigene Agenda verfolgen oder einfach nur eine stumpfe Energie sein.

In manchen Werken gibt es gleichzeitig verschiedene Quellen, die aber alle in sich ihre eigene Logik besitzen.

Es kann beim Erschaffen einer Geschichte unglaublich befriedigend sein, ein gutes System aufzusetzen, das mit der Welt verwoben ist und woraus sich möglicherweise weitere Geschichten ergeben. Genauso kann es ein wichtiger Bestandteil meiner Rezeption sein, herauszufinden, wie das Ganze funktioniert. Es mag keine größere Rolle spielen, weil Magie einfach nur als Fantasy-Klischee betrachtet wird. Und die Erklärung kann sogar schädlich für den Spaß an dem Universum sein (ja, ich meine dich, Star Wars), aber es gibt eine Logik.

Nicht in der wirklichen Welt. 

Nichts ergibt einen Sinn. Wir haben satanische Priesterinnen, christliche Pastoren, Wicca, Druiden und Technomagier (von letzteren habe ich bisher nur gehört, aber das Konzept ist gleichzeitig faszinierend und gruselig – man stelle sich einen TechBro vor, d.h. einen von jenen gewissenlosen Ärschen, die mit Kryptowährung mehr Strom verbrauchen, als kleine Staaten und für das anlernen ihrer „künstlichen Intelligenz“ rücksichtslos geistiges Eigentum geraubt haben, der mit Hilfe von Magie Unheil mit Technologie anrichten würde).

Will sagen, jede von diesen Gruppierungen ist felsenfest davon überzeugt, ihre Magie stamme aus einer Quelle, die für sie Sinn ergibt, wobei die klassischen Magier, die ihre Zauber aus alten (und neuen) Folianten lernen, noch die aufgeschlossensten sein können, weil die, die ich getroffen habe (waren nur zwei), zugaben, keinen blassen Schimmer zu haben, warum das ganze funktionierte. Sie hatten Theorien, von denen sie aber sehr wissenschaftlich feststellten, dass sie jederzeit von etwas passenderem, das mehr erklären würde, ersetzt werden konnten und hoffentlich würden.

Zwei Faktoren schienen dabei zu helfen, dass man Magie entwickelte, der eine war, dass man an sie glaubte, was irgendwie ein No-Brainer zu sein scheint. Viktoria erzählte mir jedoch, dass sie von Menschen wusste, die Magie verwendeten, ohne daran zu glauben oder es überhaupt zu bemerken. 

Viktoria leitet eine queere Gruppe im Andersraum. Sie war nach Julien die erste Person, die mir genaueres über die wunderbare Welt der Madis erzählte, wobei ich „wunderbar“ bitte nur so gelesen haben möchte, dass wunder zu geschehen schienen. Ich verband nicht viel Gutes mit Magie.

Ich wusste immer noch nicht, ob Viktoria, so wie ich, mit einem Bein in der Welt der Magie stand und einfach davon wusste, oder ob sie tatsächlich selbst madi war. 

Der zweite Faktor ist übrigens noch unbefriedigender als der erste. Es scheint nämlich so zu sein, dass Menschen, die sich in einer Krise befinden, oder vor einer größeren Veränderung, Menschen, die vielleicht nicht ganz dazu gehören oder gerade dabei sind, sich selbst zu finden, also all jene an Grenzen, Schwellen und Übergängen, dass diese Menschen zu Madis werden. Deswegen gibt es unter uns Queeren auch so viele von ihnen. 

Wenn ihr aufmerksam gelesen habt, wird euch aufgefallen sein, dass ich nicht geschrieben habe, dass das eine Voraussetzung ist. Nur, dass es dazu beiträgt. 

Zwar ist es schwer zu sagen, was für wen eine relevante Übergangserfahrung sein kann. Schließlich ist es denkbar, dass jemand einen gebrochenen kleinen Zeh als solche erlebt, während für andere nicht einmal eine Nahtoderfahrung zählt. 

Trotzdem kann man wohl feststellen, dass nicht jeder Mensch darauf zu reagieren scheint. Ich meine, ich glaube offensichtlich, dass Magie echt ist. Schließlich hat sich vor meinen Augen mein Freund in eine große Raubkatze verwandelt. 

Aber selbst, dass eine der zu jenem Zeitpunkt wichtigsten Personen in meinem Leben vor meinen Augen niedergeschossen wurde, mir damit das Leben rettete und irgendwie starb (oder möglicherweise auch nicht), hat mich nicht zum Madi gemacht.

Und damit habe ich jetzt sehr viele Worte darüber verloren, die letztlich nichts anderes ausdrücken, als dass ich ziemlich unzufrieden mit dem Magiesystem dieser Welt bin. Ich fand es jedoch wichtig, dass ihr darüber Bescheid wisst, damit ihr euch später nicht wundert, warum Dinge auf bestimmten Ebenen keinen Sinn ergeben.

Um den Faden wieder aufzunehmen, trug das nicht zur Verbesserung meiner Stimmung bei. Ich empfand und empfinde es immer noch als sehr verunsichernd, dass es keine klaren Regeln gibt und ich zwischen allen Stühlen stehe. Ich weiß von Magie, habe aber letztlich keine Ahnung, auch weil sich kaum jemand über seine eigenen Regeln auslässt, vor allem nicht gegenüber einer manatypischen Person. Gut, dass ich anscheinend jemanden wieder zum Leben erweckt hatte, hatte mir in einem kleinen Kreis ein wenig Ansehen verschafft, und sogar jemanden, die vermutlich mit mir flirtete​[3], aber deswegen wurde ich trotzdem eher als Madi ehrenhalber betrachtet, denn ich habe seitdem so rein gar neues über Magie gelernt. 

Dazu kommt, dass ich einige Madis kenne, aber nie sicher bin, mit wem ich darüber sprechen kann. Schließlich ist das ganze trotz allem ein großes Geheimnis und ich bin wirklich schlecht darin, Geheimnisse für mich zu behalten.

Aber was sollte ich machen? Ich versuchte mich weitgehend abzulenken, irgendwie meine Arbeit zu machen und anderen Queeren zu helfen, so gut es eben ging. Und mit Helfen meine ich, dass ich sie, wenn sie in den Andersraum kamen, umarmte, mit ihnen redete und ihnen auch mal Ratschläge gab.

Ach ja, und sie frage, wie es ihnen ging. Immer ein Fehler, denn ich scheine so ein Gesicht zu haben, dass andere der Meinung sind, dass ich wirklich auch das letzte kleine Elend aus ihrem Leben hören möchte.

Das Problem ist, dass ich das möchte, denn vielleicht könnte ich ja Trost spenden oder sogar helfen.

Dabei wiederum ist das Problem, dass ich dafür nicht ausgebildet bin und mich weder gegen das Leid anderer abgrenzen kann noch wirklich eine Ahnung davon habe, was ich da tue. Wenn ich zwei solche Gespräche an einem Abend geführt habe, kann ich auch gehen, weil ich so ausgelaugt bin, dass die Welt nicht mehr ganz real erscheint und das beste eigentlich ist, einfach ins Bett zu fallen.

Deswegen, und weil mich größere Gruppen sowieso schnell erschöpfen, mache ich inzwischen meistens Thekendienst. Da habe ich den Tresen zwischen mir und den anderen und die meiste Kommunikation ist unpersönlicher.

Ich sollte noch anmerken, dass als größere Gruppe in diesem Zusammenhang mehr als 4 Leute gemeint ist.

Und damit hier nicht der falsche Eindruck entsteht, dass ich anderen aus meiner großen Güte heraus helfen würde, nur kurz der Einwurf, dass sich mein ganzes Leben meist so anfühlt, als müsste ich für all die Dinge, die mir Scham und Schuldgefühle bereiten, Buße tun. Oder anders ausgedrückt, mein Scham-Karma ist immer noch nicht ausgeglichen.

Nichtsdestotrotz bin ich halt ständig im Andersraum, was schließlich zu Pfingsten auch dazu führte, dass ich beim Aufbau des CSDs half. 

Das klingt jetzt vielleicht für manche etwas seltsam, die CSDs als große Umzüge mit bunten, fröhlichen Menschen kennen. 

Wo soll ich anfangen, um hier alle abzuholen?

Vielleicht ganz vorne: CSD steht für Christopher Street Day, wie vermutlich sowieso alle Wissen, die einen queeren Urban Fantasy Roman, geschrieben von einer trans Frau, in die Hand nehmen.

Die Christopher Street ist jene Straße in New York, in der das Stonewall Inn liegt, von dem aus am 28. Juni 1969 die Stonewall-Riots ausgingen. Dabei handelte es sich um den Ausbruch der angestauten Wut der queeren Besucher des Inns, weil die Polizei ständig gewalttätige Razzien​[4] vornahm. Ich finde es wichtig zu betonen, dass sich bei diesem Aufstand besonders BIPoC​[5] hervortaten, weil sie auch diejenigen waren, die am meisten unter der Polizei litten. 

Das ist auch der Grund, warum manche Regenbogenflaggen einen schwarzen Balken oben haben und warum die Progress-Flag einen schwarzen Winkel enthält. 

Da von diesen Riots ausgehend die Pride-Bewegung ihren Ursprung nahm, also jene Bewegung, in der die lange marginalisierten, ausgeschlossenen und unterdrückten queeren Menschen sich emanzipierten und eben ihren Stolz auf ihre Identität auszudrücken lernten, feiern wir weltweit Feste, die wir Christopher Street Day nennen, die nahezu nie am 28.09. stattfinden und, wenn sie etwas größer ausfallen, auch mehr als einen Tag andauern.

Der CSD in Hannover ist eher etwas klein für eine Stadt dieser Größe, aber das ist irgendwie typisch für Hannover. Wir zählten in den letzten Jahren irgendwas um die 12000 bis 15000 Teilnehmer.

Bremen hingegen sind schon 30-40000. Und Köln, der größte in Deutschland, kann schon mal mit einer Million angeben, was ziemlich krass für eine Stadt ist, die selbst nur knapp eine Million Einwohnern hat.

Die Demonstration, die Pride, ist immer der Höhepunkt des jeweiligen CSDs. Für viele ist es eine Party, nicht unähnlich der Love Parade, nur noch queerer. Aber, wie schon geschrieben, ist es eben auch eine Demo. Eine Demo für Sichtbarkeit, Gleichbehandlung, Rechte, manchmal sogar einfach fürs Überleben. 

Und das findet sich dann auch im Rahmenprogramm wieder, welches streng genommen in Hannover über zwei Tage geht und eben nicht nur Verkaufsstände und Musik auf dem Opernplatz im Zentrum der Stadt bietet. Sondern auch Ansprachen, Stände von politischen und sozialen Organisationen und, so schlimm es ist, auch Polizeipräsens, weil wir eben nicht gleichbehandelt werden und Menschen der Meinung sind, dass wir die gesellschaftliche Ordnung, die Kinder, die Moral oder was auch immer die Allo-Cis-Heten für wichtig halten, gefährden und sie damit jedes Recht der Welt haben, uns anzufeinden und anzugreifen. 

Und natürlich gibt es auch noch die, die uns schlicht für pervers, widerlich und unmenschlich halten. 

Wir sind der Feind für solche Menschen. Und die rechte Politik sieht uns als willkommenen Sündenbock, eine Minderheit, die man diskriminieren, ausgrenzen und ausradieren kann.

Deswegen sind CSDs so wichtig. Außerdem sind sie der Ort, wo wir frei sein können, unter unseresgleichen, unter Menschen, die unsere Erfahrungen teilen und einfach nur eine gute Zeit haben wollen.

Die Pride ist für mich Freiheit. 

Hatte ich gesagt, dass ich mit Menschenmengen über 4 Personen ein Problem habe? 

Prides gehen lustigerweise. 

Trotzdem bin ich anschließend erschöpft. 

Aber dieses Mal war ich schon vorher erschöpft, weil wir zuerst mithalfen, die Zelte und allerlei anderen Kram aus dem Keller des Andersraums zu holen, sie anschließend aus den Autos wieder auf den Opernplatz verteilen und auch noch Bauzäune und Biertischgarnituren aufbauen sowie Plakate aufhängen mussten. Natürlich erst nach meiner normalen Arbeit, die ich dieses Mal etwas früher verlassen hatte.

Es war erst das zweite Mal, dass ich im Keller des Andersraums war, wenn ich meine kleine Entführung durch ein paar Hexen nicht mitzählte und ich nutzte dieses Mal die Gelegenheit, nach der Tür zu suchen, durch die ich damals auf einer Trage in den anderen Andersraum transportiert worden war. 

Es überraschte mich nicht, dass ich sie nicht fand. Zum einen, weil ich damals einen Sack über dem Kopf gehabt hatte und mit einem Kuss gelähmt worden war. Zum anderen aber auch, weil eine Tür zum Versammlungsort von Magiern nicht einfach so ungetarnt in einem Keller zu finden sein sollte.

Etwas enttäuscht war ich trotzdem, konnte aber nicht zu viel Zeit auf meine Suche verschwenden, weil es sonst zu sehr aufgefallen wäre. Und dann waren wir auch schon wieder weg und meine Chance war fürs erste vertan.

*
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Am nächsten Morgen war ich schon wieder früh auf, einfach, weil sich meine Weckzeit inzwischen so fest in meinen Rhythmus eingegraben hatte, dass es keine Rolle spielte, wann ich ins Bett ging, und wie erschöpft ich vom Vortag war. 

Also war ich um sechs Uhr wach. Da ich aber einen langen, anstrengenden Tag vor mir hatte, ging ich nicht laufen und machte auch keine Übungen, obwohl ich seit geraumer Zeit fast schon religiös regelmäßig meinen Rücken trainierte. 

Wusstet ihr, dass Core-Übungen auch den Gleichgewichtssinn trainieren? Eigentlich hätte es mir klar sein sollen, weil es am Anfang nicht besonders leicht war, mich auf einem Ellenbogen abzustützen, seitlich zu planken und mehrfach Ellenbogen und Knie zusammenzubringen. 

Warum ich das machte? Komme ich noch zu.

Auf jeden Fall verzichtete ich darauf, versuchte noch ein wenig zu lesen, machte mein Duolingo, guckte meine Nachrichtenseiten durch und packte schließlich meinen Rucksack. Vor allem mehrere kleine Wasserflaschen, für mich und auch falls ich einer Person begegnete, die dehydriert aussah. Passiert schnell, wenn man nicht nachdenkt, bei heißem Wetter mehrere Kilometer geht und dabei Fahnen schwingt, tanzt und einfach Spaß hat. Besonders junge Menschen gehen ohne vernünftige Ausrüstung auf Demonstrationen. Glücklicherweise sind wir noch nicht so weit, dass wir auch Masken und Schutzbrillen tragen müssen.

Außerdem hatte ich noch Gummi-Cola Fläschchen und Shortbread dabei. Man wusste nie, ob man nicht zwischendurch ein wenig Zucker brauchte. 

Und zum Schluss schnappte ich mir meine Fahnenstange, weil ich mir beim Flaggenstand eine besondere Pride-Flag bestellt hatte. Eigentlich hatte ich mir die Stange für einen Einhandspeer gekauft, aber mit zwei Rohrschellen versehen, die etwas Band an die Stange banden, war sie ideal dafür geeignet, meine zukünftige Flagge zu halten, selbst wenn ich jetzt noch nicht ganz sicher war, wie groß sie tatsächlich sein würde. Deswegen nahm ich auch noch einen Schraubendreher mit, um den Abstand der Schellen später verändern zu können​[6]. 

Ich aß noch ein wenig – entgegen meiner Gewohnheit mich von ungesunden Dingen zu ernähren tatsächlich weißen Jogurt mit Kiwi, Banane und Sonnenblumenkernen.

Dann war es endlich Zeit, mich auf den Weg zu machen. Die Pride begann zwar erst in ein paar Stunden, aber ich hatte ja noch was zu tun.

Tatsächlich führte mich mein erster Weg auf dem Opernplatz direkt zu den Flaggen, wo ich meine neue Fahne noch selbst aus den Kartons rausholen konnte. Wenig später war sie nach ein wenig Justierung auch festgemacht und ich schwang sie an einer noch freien Stelle, während ich nicht zu laut ein Lied aus Les Miserables sang:

Do you hear the people sing?
Singing the song of angry men?
It is the music of the people
Who will not be slaves again!
When the beating of your heart
Echoes the beating of the drums
There is a life about to start
When tomorrow comes
Ich habe es mal auf der Bühne gesehen und das Schwingen der Fahne war schon ziemlich beeindruckend.

Mein Gesang weniger. Außerdem ist meine Fahne nicht so groß. 

Aber sie ist auffällig und wenige kennen sie. Es handelt sich um „Queere Weiblichkeit“, mehrere roten Streifen, mit dem dunkelsten oben und dem hellsten unten. In der Mitte ist das Ceres-Symbol zu sehen, welches teilweise von einer Fackel überdeckt wird, welche ebenfalls für die Göttin steht. 

Ceres ist die römische Göttin des Ackerbaus und der Fruchtbarkeit und damit der griechischen Demeter gleichzusetzen, die allerdings wohl noch eine etwas weitreichendere Rolle spielte. Allerdings ist Demeter nicht das Symbol zugewiesen, welches nahezu identisch ist mit dem der Venus, also dem Kreis mit dem Kreuz nach unten. Ceres Variante hat allerdings eine Öffnung auf der linken Seite. 

Ich bin eine Nerdett, aber das musste ich auch erst mal nachgucken, nachdem mich Leute gefragt hatten, was die Elemente der Fahne zu bedeuten haben. Ich fand einfach die Fahne und ihre grundsätzliche Bedeutung schön und habe mir keine Gedanken darüber gemacht.

Jetzt hatte ich also die Fahne.

Und stellte sie erst mal weg. Denn ich hatte noch etwas anderes zu tun.

Wer die Berichterstattung um CSDs herum verfolgt, wird schnell merken, dass es immer wieder zu Vorfällen kommt (ich hatte ja schon erwähnt, dass es Menschen gibt, die nicht einverstanden mit dem Anderssein sind). Im letzten Jahr war auch in Hannover etwas geschehen. 

Wenn man so drauf ist wie ich und sich für alles und jeden verantwortlich fühlt, ist man nicht nur unglaublich wütend auf die Arschlöcher, die Menschen, die einfach nur feiern, angreifen, sondern man fragt sich auch, warum man nichts bemerkt hat, warum man von all dem, was gemeldet wurde, nichts gesehen hat, warum man nicht besser aufgepasst hat.

Natürlich ist das kompletter Unsinn. Das weiß sogar ich. Man kann schließlich nicht überall sein. Und selbst wenn man „The Flash“ oder „Quicksilver“ wäre, würde man doch nicht alles sehen, könnte man nicht wirklich etwas verhindern. 

Aber das zu wissen hilft trotzdem nicht bei den Gefühlen, die man hat. Und ich bin sehr emotional.

Auf jeden Fall führte das dazu, dass ich mich zur Awareness-Arbeit anmeldete. 

Awareness, was man mit Bewusstsein, Aufmerksamkeit oder Wahrnehmung übersetzen könnte, ist ein Konzept, dass inzwischen bei vielen Veranstaltungen Einzug gehalten hat. Ich verband anfänglich vor allem damit, in Zweier- oder Dreiergruppen, bekleidet mit deutlich sichtbaren Jacken oder Westen und ausgerüstet mit einem Funkgerät, Getränken und einem freundlichen Lächeln, über das CSD-Gelände zu gehen, zu gucken, ob es allen gut geht, präsent und ansprechbar zu sein und im Zweifelsfall Polizei oder Sanitäter zu rufen. 

Es ist jedoch so viel mehr. Wir haben auch ein Zelt, wo Menschen sich zurückziehen können, ausgestattet mit Plüschtieren, Kopfhörern und Schlafmaske, so dass man die Welt ausschließen kann. Auch ein Sammelpunkt für jene, die allein zum CSD kommen, ist im Grunde ein Awarenessprojekt. 

Wir versuchen DA zu sein. Sichtbar zu sein. Die Leute zu sein, an die man sich wenden kann, wenn man gerade neben der Spur ist. 

Das kann schon einfach eine Umarmung und ein paar Worte sein, wenn jemand allein in der hintersten Ecke des Geländes sitzt und vor Erschöpfung nicht mehr weiß, wie ein Telefon funktioniert.

Es kann auch schlimmer sein.

Aber auf jeden Fall hatte ich eine der ersten Schichten vor der Pride. Was sehr angenehm war, mit dem einzigen Nachteil, dass ich haufenweise Leute traf, für die ich gerne mehr Zeit gehabt hätte, mein Verantwortungsgefühl aber sagte, dass ich schon meiner Aufgabe auf dem gesamten Gelände nachgehen sollte und nicht nur am Sammelpunkt. Also Umarmte ich viel weniger, als ich es gerne getan hätte, und wanderte mit meiner Partner-Person weiter.

Netterweise war es eine ruhige Zeit und uns blieben die Probleme, die einige andere später noch haben sollten, erspart.

Nach der Stunde war noch ein wenig Zeit. Umso mehr, als dass eine Pride nie zum angegebenen Zeitpunkt begann. Ich habe keine Ahnung, woran es liegt, aber müsste ich eine Vermutung aufstellen, liegt es an all dem Drama in der queeren Community.

Ich meine, ich habe nie Daily Soaps oder Telenovelas geguckt. Aber wenn man erst mal in die Community eintauchte, bekam man es alles live und in Farbe. Über drei Ecken kennt jeder jeden und wenn irgendwo ein Beziehungskonflikt eskaliert sind immer unwahrscheinlich viele Leute betroffen und noch mehr interessiert. 

Manche sind auch diskret, aber trotzdem gibt es genug, um die eigene Sensationslust zu stillen, wenn einem der Sinn danach stand. Mir stand er nicht danach, weswegen ich regelmäßig von großen dramatischen Neuigkeiten überrascht wurde, ob ich es wollte, oder nicht.

Spielte aber keine Rolle, denn ich hatte ausreichend wirre Gedanken in meinem Kopf herumschwirren, damit mir auch so nicht langweilig wurde, während wir auf den Start der Pride warteten.

Vor allem darüber, welche Rolle die Madis bei so einem CSD spielten. Erst einmal natürlich, ob es eine spezielle Pride-Flag gab. Aber das war natürlich Unsinn, denn wie hätte man sie mananormativen erklären sollen?​[7] Und außerdem war da natürlich die Frage, ob Madis CSDs als Madis feierten, oder als Queerios. Schließlich war ich ja auch nicht nur als trans Person dort, sondern auch als demisexueller und lesbischer Mensch. Und CSDs waren eine einschließende Veranstaltung, für alle marginalisierten Personen, die sich zu uns gesellen wollten. Man lief halt nur Gefahr, dafür angefeindet zu werden.

Gab es vielleicht sowas wie Madi-Prides? Aber für was würden sie demonstrieren, wenn das ganze geheim bleiben sollten? Trotzdem warf das die Frage auf, ob es Maditreffen über die ideologischen Grenzen hinaus gab. Ich wusste nicht einmal, ob es im Andersraum bestimmte Gruppen gab, die über einzelne Traditionen hinausgingen. Zum Beispiel eine Handarbeitsgruppe, in der man Zauberstäbe bastelte. Oder ökumenisches Elexirbrauen. Eine Diskussionsrunde über die vielseitige Verwendung von Besen. Tipps zur Fellpflege und gegen den üblen Nachgeschmack, wenn man am nächsten Morgen noch das halbe Kaninchen im Mund hatte. 

Tatsächlich fühlten sich diese letzten Überlegungen ein wenig diskriminierend an. Ich hatte wirklich so gar keine Ahnung, was die Madis taten und zog mich deswegen automatisch auf Vorurteile zurück. Kein guter Ansatz.

Am Ende war aber der wichtigste Gedanken, der mich auch nicht mehr losließ, was die Madis möglicherweise für den Schutz der Teilnehmer taten oder tun könnten. Hätte es nicht möglich sein sollen, einen Schutzzauber auf das Gelände zu legen, damit bestimmte Dinge gar nicht erst geschehen konnten? Oder wenigstens, dass man rechtzeitig gewarnt wurde? Vielleicht auch Überwachung mit Kristallkugeln, Spiegeln oder was man auch immer fürs Wahrsagen verwenden wollte?

Letzteres fühlte sich allerdings reichlich invasiv an. Als ITlerin fand ich den Gedanken, dass jeder meiner Schritte im Internet überwacht werden konnte, schon ziemlich unangenehm. Cloud-Computing ging für mich gar nicht, weil ich meine Daten ungerne in ein Datencluster geben wollte, von dem ich nicht wusste, was dort wirklich geschah und welches dann vom Anbieter auch noch für das Anlernen von KI verwendet wurde. Von irgendwelchen Fremden ohne mein Wissen im real Live auf Schritt und Tritt überwacht zu werden, fühlte sich keinesfalls besser an.

Trotzdem blieb das Gefühl, dass, wenn man schon Magie zur Verfügung hatte, man sie auch verwenden sollte, um gerade bei solch einem Event hilfreich zur Seite zu stehen.

Mir wurde zwischendurch etwas anders, als mir einfiel, dass Viktoria damals, nachdem klar geworden war, dass wir nur knapp den Fängen einer Organisation namens Communitas pro tutela Humanitatis entkommen waren, gesagt hatte, dass sie auf mich aufpassen würden. 

Komischerweise hatte ich das nie mit Magie in Verbindung gebracht. 

Urgs. Sahen sie mir möglicherweise immer zu? 

Ich musste dringend meine Wohnung aufräumen.

Und mein Badezimmer putzen. 

Und den Keller in Ordnung bringen.

Vielleicht auch mal das Chaos auf meinem Schreibtisch beseitigen.

Wenigstens konnten sie mir nicht beim Sex zusehen, da ich keinen hatte. Was für eine Erleichterung.

Dieses ganze Grübeln verblasste aber schließlich, als wir endlich bis zum Aegidientorplatz vorgedrungen waren, das stockende Vorankommen in einen singenden, brüllenden und tanzenden Spaziergang übergegangen war und ich meine Fahne zum ersten Mal weit über meinem Kopf schwingen konnte.

Es war eine schöne Pride, ohne größere Zwischenfälle. Aber kleine Sachen gibt es immer. Zum Beispiel tauchten irgendwann einmal fundamentalistische Christen auf, die uns zu bekehren und segnen versuchten. 

Abgesehen von der Geschichte aus Verfolgungen, Gewalt und Unterdrückung, habe ich nichts gegen Christen. Ich war schließlich auch mal einer. Und selbst im Buddhismus hat es Glaubenskriege gegeben. Außerdem vertrete ich ganz klar die Meinung, dass jeder mit der Philosophie glücklich werden sollte, die für die Person passte. Aber bitte versucht mir nicht euren Glauben aufzudrängen. Ich bin jederzeit zu einem konstruktiven Gespräch über eure Philosophie und eure Glaubensgrundsätze bereit. Aber nur, wenn ihr meinen Glauben – oder auch meinen nicht vorhandenen Glauben – respektiert. 

Und jemanden zu segnen, der es nicht möchte, ist wirklich fragwürdig, vor allem, wenn ihr die Person auch noch unaufgefordert berührt. 

Bei einem anderen CSD habe ich mir einmal einen Spaß gemacht, bin zu solch einer Gruppe hingegangen und habe sie gefragt, ob ich ihnen helfen soll, aus dem Kult herauszukommen. Sie haben nicht einmal die Worte gehört und sofort versucht, mir Visitenkarten aufzudrängen und die Vorteile von ewigem Leben und ihrem gütigen Gott zu erklären, der all jene grausam bestrafen wird, die nicht seinen und den Regeln dieser speziellen Kirche folgten​[8].

Ich ärgere mich immer noch ein wenig, denn ich hielt zu diesem Zeitpunkt eine Packung Erdbeeren in der Hand und hätte ihnen einfach welche anbieten sollen. Es war ein heißer Tag und die Erdbeeren waren süß, kühl und verlockend rot. Es hätte mich sehr interessiert, ob sie welche angenommen hätten, ob sie mit sich gerungen hätten, weil es eine verbotene Frucht angeboten von einer verdammten Seele war, oder ob sie es schlicht ignoriert hätten. Jede dieser Reaktionen hätte mich auf eine andere Weise erfreut.

Aber das war Monate später und in Hannover ging ich an ihnen vorbei. Schließlich sind sie nicht wirklich dort, um jemanden zu bekehren, sondern um ihre Gemeinschaft zusammenzuschweißen, weil sie ja von der bösen Welt angefeindet und ausgegrenzt werden und nur untereinander Freunde finden können.

Ein Kult halt.

Sonst passierte eigentlich nichts und wir zogen einfach unseres Weges, manchmal winkend, weil es uns immer freut, wenn Menschen Pride-Flaggen aus ihren Fenstern hängen oder einfach nur zur Unterstützung am Weg stehen.

Am Ende der Pride, zurück am Opernplatz, machte ich noch eine Awarenessrunde und ging schließlich nach Hause, vollkommen erschöpft von der Hitze und den Anstrengungen des Tages.

Am nächsten Tag, Pfingstsonntag, war zwar keine Demo mehr, aber der CSD ging weiter und ich machte erneut zwei Awarenesstouren, Unterbrochen von einer Stunde am Flaggenstand. 

Manche, die dort eine Fahne kaufen, wissen genau, welche sie suchen, andere fragen sich einfach nur durch die verschiedenen Banner durch, überrascht, welche Vielfalt es gibt. 

Ich habe auch schon erlebt, dass sich Leute darüber aufgeregt haben, dass es neben der Pride oder auch Progressive-Pride-Flag andere Fahnen gibt. Schließlich sind wir doch eine große Gemeinschaft und das Zersplittert die Gruppe.

Darauf kann ich nur sagen, dass ich sie bis zu einem gewissen Grad verstehe, aber so, wie es in alten Schlachtordnungen ein Feldzeichen für die Armee gab und andere für die einzelnen Abteilungen und Gruppierungen, damit jeder Wusste, wohin er gehörte und wer seine Leute sind, so ist es für uns immer wieder wichtig, unsere Menschen zu finden, mit denen wir über Probleme sprechen können, die andere vielleicht nicht kennen, Menschen, die uns verstehen. 

Asexuelle setzen sich mit anderen Dingen auseinander als Schwule oder Transgeschlechtliche. Und allein die medizinischen Herausforderungen, denen viele Interpersonen gegenüberstehen, kann kaum jemand anderes nachvollziehen. 

Außerdem sind die Flaggen auch ein Signal für all jene, die ihre Gruppe noch nicht gefunden haben, dass es uns überhaupt gibt. Wir schwingen unsere Fahnen, weil wir Stolz darauf sind, wer wir sind, weil es viel zu oft unheimlich schwierig war, es sein zu können und zu dürfen.

Merkt man, dass ich CSDs liebe und unglaublich wichtig finde?

Trotzdem war dieser CSD am Ende auch etwas traurig. Denn ich musste mich von all meinen Freunden verabschieden. Es war das letzte Mal, dass ich sie für eine längere Zeit sehen würde. 

In zwei Wochen war meine OP.

Wenn man „meine“ vor „OP“ stellt, ist es immer was Besonderes, etwas, dass man sich wünscht und das vermutlich vieles verändert.

Ich wünschte mir diese OP wie wild, sie war etwas sehr Besonderes und sie würde sehr viel verändern. 

Für eine trans Person gab es mehrere Meilensteine in der Transition. Der erste war sicherlich das innere Coming-Out, wenn man sich eingesteht, dass man trans ist. Darauf folgt für gewöhnlich das Coming-Out gegenüber einzelnen Personen oder der ganzen Welt. Manche begannen zwar schon vorher mit den Hormonen, dem dritten Meilenstein und hatten ihr Coming-Out erst, wenn es sich nicht mehr verheimlichen ließ, aber letztlich spielte das keine Rolle.

Der vierte große Meilenstein ist die Änderung des Geschlechtseintrags und damit auch die offizielle Namensänderung. Endlich den Perso hinhalten zu könne, um den ganzen Leugnern zeigen zu können, dass man auch vor dem Gesetz das richtige Geschlecht hat. 

Sowie den Namen, der zu einem passt.

Und dann ist da der fünfte Meilenstein, der aus einigen mehr Meilensteinen bei trans Männern bestehen kann als bei trans Frauen. 

Die OP, die den Körper anpasst. Trans Männer fangen meist mit der Brust-OP an. Die geschlechtsangleichenden Anpassungen im unteren Körperbereich kann dann erheblich mehr OPs in Anspruch nehmen.

Bei trans Frauen kann es nur eine OP sein, obwohl normalerweise zwei vorgesehen sind. Je nach Variante muss die zweite sein oder ist „bloß“ eine Korrektur.

Nur damit keine falsche Idee aufkommt: keiner dieser Meilenstein ist notwendig, um trans oder das Geschlecht zu sein, welches sich richtig anfühlt, und auf diesem Weg ist keine Entscheidung falsch, außer, man geht ihn überhaupt nicht. Manchmal geht man auch wieder zurück, und das ist auch vollkommen in Ordnung. Was man möchte, was man sich traut und was wirklich notwendig ist
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	bis spätestens 12 darf ich noch was trinken, aber nur Wasser.

	Morgen gerne noch aufstehen und frisch machen, aber um 7 im Bett liegen.

	Vorher noch das Klinikleibchen und den Netzschlüpfer anziehen.

	Morgen früh gibt es dann noch ein Klistier, um den Rest rauszuspülen.
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	Ihr müsst ja nicht alles wissen,

	es ist mir ein wenig unangenehm, darüber zu sprechen, weil es kindisch erscheint,

	viele halten das Sehen von imaginären Personen für ein sicheres Zeichen dafür, dass die entsprechende Person nicht ganz richtig im Kopf ist. Und das, was mir passiert ist, klingt sowieso schon nicht realistisch. Eine imaginäre Freundin unterstützt da kaum meine Glaubwürdigkeit.
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	Wenn man sein Leben lang gewöhnt ist, seinen Penis beim Setzen auf die Toilette zur Seite zu drücken, fühlt man sich ein wenig albern, wenn da kein Penis mehr ist und man ins Leere greift.

	Wenn man zum ersten Mal mit einem neu angelegten Harnausgang in ein Töpfchen pinkeln muss, sollte man sich Handschuhe anziehen. Leider verteilt sich erst einmal alles in alle Richtungen.

	Ich bekam keinen neuen Katheter, weil bei meinem dritten Mal (bei dem ich erneut nach meinem Penis gegriffen hatte) wirklich so gar nichts mehr drin war, so dass die Ärztin meine Blase zuerst nicht einmal finden konnte.
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	War er madi oder hatte er die gestohlene Magie aufgesaugt, wodurch er jetzt Magie beherrschte?

	Musste man bereits magisch sein, um Magie aufsaugen zu können, oder konnte jede Person magisch werden?

	War er noch ganz klar bei Verstand?

	Hatte Sixtus das gewusst, oder war er wirklich mit den besten Intentionen an das ganze Projekt herangegangen?

	Ging ich hier gerade von komplett falschen Annahmen aus und die Magie des Arztes hatte eigentlich nichts mit der Gestohlenen zu tun?

	Konnte er nicht langsam mit dem Kichern aufhören?

	Wie gut konnte er mit seiner Magie umgehen?

	Welche Chancen hatten wir gerade?

	Warum hatten wir ihn nicht bewusstlos geschlagen, als wir die Gelegenheit dazu hatten?

	Wie konnte ich innerhalb eines Jahres zweimal in einen Kampf auf Leben und Tod geraten? Ich war doch nur eine Programmiererin und nicht einmal an irgendwelchen Geheimprojekten beteiligt.

	Was konnte er mit seiner Magie bei mir anrichten?

	Was war verkehrt mit dem Typ?

	Warum hatte ich nicht von Anfang an dieses Problem an jemand kompetenteren wie Viktoria abgegeben?

	Wie sind die Tauben und Mäuse nur darauf gekommen, dass ich dir Richtige dafür sein könnte?

	Warum gerade Mäuse und Tauben?

	Und wer waren die Patrone der anderen Leonards?

	Wie ging es Leonard?
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